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gfriebji: SKetneitoegen. — g. ©dfrör

Igt, Inte feilte SSetoegungeft lebhafter ioerben, trie
er fiep gang fiitjtt alg ein ®inb feiner Ipeimat.

Sîenfçh rtnb ßanbfcfjaft [teilt er gefonbert bar.
@r berbinbet fie nicpt in gemeinfamer $ompo=
fitioit. ©r Bleibt auch ftetg auf bem Soben ber

Sirflicpfeit. freilich umgibt er fie mit bent

QauBer feiner ®unft unb holt (Stimmungen
petaug, bie haften Bleiben, bie in ihrem Sinter»
fctjlaf träumenbe Satur, in ber Sbenbfonne
prangenbe Serge (int Sal Sonbagca), ber rau=
fcpenbe fguit, gofinlage bei Scanfg.

Stnton ©hriftoffel ift 'fein ©rübler. Sein
Serf ift gefunb unb frifdj. ®arum f)at eg artet)

fo gute Sirfung. @g richtet auf, eg erfreut,
©g gibt ung feine Sätfel auf. ®a gucft bie

©hrlicfïfeit einer 5ßexfönlit^'feit herartê. Sie tritt
nicht btenben, fie ift befcpeiben, fie begnügt fiep

mit flehten Formaten.
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©in jugenblicfier ffug ift her Äunft SInton
©priftoffelg eigen. ®ag lebeng'bejahenbe Se»
fen fcplägt auf ben Sefcpauer über. Sin folcper
Stmofphäre befinbeit toir ung loopl. ©ine
bie fn gelaben ift mit Spannungen unb ®un=
fetpeiten inie bie unfrige, ïjat folcpe Saturen
boppeli nottoenbig.

Stöge eg bem Staler bergonnt fein, noch

lange in ber gleichen Süftigfeit unb mit bem

alten Sebenêmut Ineiter gu arbeiten! ®ann
loirb er ung noch biel Scpöneg fpenben. ®ie
Sünbner bürfen ihm boppelt banfbar fein.
Sie paben nicpt biele ^ünftler, bie inie er teer»

ben für bie Schönheit iprer öeimat, ®och auch

bie anbern, bie Schtoeiger in allen Kantonen,
bürfen fiep um ipn fcparen unb if)m fagen, baf;
fie feinen Silbern [teig gerne begegnen. ®enn
ein Seucpien inie Sonntag geîjt bon ihnen au§.

ajleinetoegen.
Sleinetroegen, mag's benn fchnein,

meinetroegen Sßirtter fein!
Steinetroegen immer mieber

fing ich meine grühlingslieberl

Smmer roieber roirb es Qïtai

SSinter ging noch (tets norbei,
mirb auch jejgf norüber gehn,

fieh, auf morgen roirb es fchört

Srgenbmo im ©arten Bofen —

fo als blühten jeigf fchon Sofen —
3toei oerftecüfe Sögelein.
©laub es: batb roirb (Frühling fein!

Unb oom Bahlen toten Saum —
nein, geroiff es ift Bein Süaurn —
fönt ein heimlich froher füllet
erfter früher Sogeltriller.

3. griebli.

5m 6oI)Itoecj tterfchneif.
©ine loeit)näcE)tIic£ie Sugenbertrmerimg bon g. @cbronghamei><§>et:mbaI.

®er Seihnacptgabenb bcimmerte fchon, unb
bie Steplfifie in ber Cammer toar immer nocp

leer, oblnohl. ber Stûhlïnecpt in ber junget*
mühle poch unb heilig berfprocpen hatte, toenig»
fteng bag Seifjmehl recptgeitig gttnt $efie gu
liefern. Sber im Sinter finb bie Salbbücpe
flein, toeil bag nteifte Saffer in ©ig geloanbelt
ift, unb bie Stnplfnecpte haben eine ©ntfcpulbi»

gitng für ipre Säumigfeit.
„Sobon foil ich morgen lochen, lnenn ich feilt

Seiffmehl habe?" fragte bie.Stutter bom iperbe
her. „Eine Seihnacht ohne St#..,"

„fsn einer Stunbe ift bag Stepl ba, Stutter.
Sep fahre jept mit bem gugfcplitten in bie Ipun»
germi'thlc unb hole eg."

„®u?"
„Sa, ich!"

„Senn bit aber ettoag guftöfgt in Sacht unb
Sehet?"

„Sag foil mir beitn paffieren? ©g ift fa nicht
ineit gttr Stühle, unb eg finb immer Seilte auf
ben Segen in biefer heiligen Sacht."

Schon fcpob icp ben Schlitten aitg bem Schub»

pen, unb bapin ging'g über bie blacpen Scpnee»

gefilbe burcp bie geifterftitle Sacht, ber junger»
müple gu. Stit geheimnigboller Stacht gog eg

mich in bie Stiiplftube gu bem Stühlfnecht
StärtI, bon bem bie Stiebe ging, baff er gaitbern
unb ©eifter befchloören fonne mit einem f(htoar=

gen Südfel, befonberg in ben meipnächtlichen

Sauhnächten.
„Sift ba, Sübel?" fragte mich ber graubär=

tige, mehlüberpuberte Stühlfnecht.
„fsft bag Sei^e fertig? Stutter hat morgen

nictjtg gum lochen..."

I. Friedli: Meinetwegen. — F. Schrör

tet, ivie seine Bewegungen lebhafter werden, wie
er sich ganz fühlt als ein Kind seiner Heimat.

Mensch und Landschaft stellt er gesondert dar.
Er verbindet sie nicht in gemeinsamer Kompo-
sition. Er bleibt auch stets auf dem Boden der
Wirklichkeit. Freilich umgibt er sie mit dem

Zauber seiner Kunst und holt Stimmungen
heraus, die haften bleiben, die in ihrem Winter-
schlaf träumende Natur, in der Abendsonne
prangende Berge (im Val Bondasca), der ran-
schende Inn, Föhnlage bei Scanfs.

Anton Christoffel ist kein Grübler. Sein
Werk ist gesund und frisch. Darum hat es auch

so gute Wirkung. Es richtet auf, es erfreut.
Es gibt uns keine Rätsel auf. Da guckt die

Ehrlichkeit einer Persönlichkeit heraus. Sie will
nicht blenden, sie ist bescheiden, sie begnügt sich

mit kleinen Formaten.
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Ein jugendlicher Zug ist der Kunst Anton
Christoffels eigen. Das lebensbejahende We-
sen schlägt auf den Beschauer über. In solcher

Atmosphäre befinden wir uns Wohl. Eine Zeit,
die so geladen ist mit Spannungen und Dun-
kelheiten wie die unsrige, hat solche Naturen
doppelt notwendig.

Möge es dem Maler vergönnt sein, noch

lange in der gleichen Rüstigkeit und mit dem

alten Lebensmut weiter zu arbeiten! Dann
wird er uns noch viel Schönes spenden. Die
Bündner dürfen ihm doppelt dankbar sein.
Sie haben nicht viele Künstler, die wie er wer-
ben für die Schönheit ihrer Heimat. Doch auch

die andern, die Schweizer in allen Kantonen,
dürfen sich run ihn scharen und ihm sagen, daß
sie seinen Bildern stets gerne begegnen. Denn
ein Leuchten wie Sonntag geht von ihnen aus.

Meinetwegen.
Meinetwegen, mag's denn schnein,

meinetwegen Winter sein!

Meinetwegen! immer wieder

sing ich meine Frühlingslieder!

Immer wieder wird es Mai!
Winter ging noch stets vorbei,
wird auch jetzt vorüber gehn,

sieh, ans morgen wird es schön!

Irgendwo im Garten kosen —

so als blühten jetzt schon Rosen —
zwei versteckte Vögelein.
Glaub es: bald wird Frühling sein!

Und vom kahlen toten Baum —
nein, gewiß es ist kein Traum —
tönt ein heimlich froher stiller
erster früher Vogeltriller.

I. Friedli.

Im Kohlweg verschneit.
Eine weihnächtliche Jugenderinnerung von F. Schrönghamer-Heimdal.

Der Weihnachtsabend dämmerte schon, und
die Mehlkiste in der Kammer war immer noch

leer, obwohl der Mühlknecht in der Hunger-
mühle hoch und heilig versprochen hatte, wenig-
stens das Weißmehl rechtzeitig zum Feste zu
liesern. Aber im Winter sind die Waldbäche
klein, weil das meiste Wasser in Eis gewandelt
ist, und die Mühlknechte haben eine Entschuldi-
gung für ihre Säumigkeit.

„Wovon soll ich morgen kochen, wenn ich kein
Weißmehl habe?" fragte die.Mutter vom Herde
her. „Eine Weihnacht ohne Mehl..."

„In einer Stunde ist das Mehl da, Mutter.
Ich fahre jetzt mit dem Zugschlitten in die Hun-
germühle und hole es."

„Du?"
„Ja, ich!"

„Wenn dir aber etwas zustößt in Nacht und
Nebel?"

„Was soll mir denn passieren? Es ist ja nicht
weit zur Mühle, und es sind immer Leute auf
den Wegen in dieser heiligen Nacht."

Schon schob ich den Schlitten aus dem Schup-
pen, und dahin ging's über die blachen Schnee-

gesilde durch die geisterstille Nacht, der Hunger-
mühle zu. Mit geheimnisvoller Macht zog es

mich in die Mühlstube zu dem Mühlknecht
Märtl, von dem die Rede ging, daß er zaubern
und Geister beschwören könne mit einem schwor-

zen Büchel, besonders in den weihnächtlichen

Rauhnächten.
„Bist da, Bübel?" fragte mich der graubär-

tige, mehlüberpuderte Mühlknecht.
„Ist das Weiße fertig? Mutter hat morgen

nichts zum Kochen..."



156 g. ©djröngljamer=§eimbal: 3nt §oI)toeg betfdjrteii

„Sig gur ©eifterftunbe ift eg fettig, ©ontt
ïarinft bu feimfafren mit ben jRettenleuten "

fDîir graute flöflif. ©eint auf bent ber=

ftauBten, ffnnnmeBigen genfterBrett fat) id) ein

Sud) liegen mit ffmargent ©iiiBanb.
„2Ba§ ift bag für ein Stichel ?"
„£afa! SJÎôf teft miffen, SüBel? SE&irft eg

Balb fefien, mag bag Süfel flit ein Sebetttett

I)at, menn if barin gu tefen anfange, 3m ja,
ein ffaffigeg Süfl ift bag. ©in Süfel, bag ïein
Pfarrer unb Sprofeffat lefen Bann. 2I6er id)
ïann'g..."

3(f) fan! erffroden auf ben ©(fragen. $ag
mar offenbar bag ffmarge Süfel, bon bent bie

9lebe in ben minterlitfen SBalbBauernftußen
ging. 3f Bettelte:

„StärtI, giB mir mein SRefl! llnb Inenn'g

Blof ein falBer ©ad bott ift, nur bamit mir
über bie Feiertage reicfen..."

SBte überlaut eg in ber SJtüftftuBe Blaffe-rte!

Ober maren eg meine Qäfjne?
„SSSirft ftfon nof eine SBeile marten ntüffen,

SüBel! 0bet fitrcfteft bu bit ettoa?"
,,2Bär' gurn Safett!"

„Saffer ift'g reift... SBeiitt btt bir nift
fürfteft, Bann id) bir gleid) aug beut Stiefel ba

etmag beriefen. SBirft ffauen, SüBel!"

„Sif t, ÜDiärtl, nift!"
„®u fürtfteft bir botf nift?"
„SBag faffiert benn, menn bu aug bent Süfl

lieft?"
„Sßag foil benn biet faffieren? ©g Bommen

fait ein faar ©ufenb junge ©eufel unb alte
Sßetterfejen aug ber Suft bafer uttb aug bem

©tubenBobeit, gerabe unter beut ©(fragen, iro
bu jeft fifeft."

3d) gog bie Seine fod) unb Bettelte Inieber:
„SOtärtI, tun aller ^eiligen millen, giB mir mein
9JM)I, unb Inenn'g Blofj ein falBer ©ad bolt ift."

„... unb menn bie alten Ipejeit unb jungen
©ettfel alle Beifamtnen finb, ffütte itf fie auf
unb mafle fie burf. SüBel, bag mirb ein fei=

neg Stefl, fo fdjmarg mie bent ^oflenBrenner
Sajgfeinegriff...©ann geB if itt biefeg Ipejem
unb ©eufelgmefl brei ©roffen Slitt bon einem

unffttlbigen ®inb. tpaft bu bie ©aufuttffulb
nof, mein SüBel?"

SI. EI)riftoffeI, QüridEi: SBinterlanbfdjaft.

1b6 F. Schrönghamer-Heimdal: Im Hohlweg verschneit.

„Bis zur Geisterstunde ist es fertig. Dann
kannst du heimfahren mit den Mettenleuten!"

Mir graute Plötzlich. Denn auf dem ver-
staubten, spinnwebigen Fensterbrett sah ich ein

Buch liegen mit schwarzem Einband.
„Was ist das für ein Büchel?"
„Haha! Möchtest wissen, Bübel? Wirst es

bald sehen, was das Büchel für ein Bedeuten

hat, wenn ich darin zu lesen anfange. Ja, ja,
ein spassiges Büchl ist das. Ein Büchel, das kein

Pfarrer und Professor lesen kann. Aber ich
kann's..."

Ich sank erschrocken auf den Schrägen. Das
war offenbar das schwarze Büchel, van dem die

Rede in den winterlichen Waldbauernstuben
ging. Ich bettelte:

„Märtl, gib mir mein Mehl! Und Wenn's

bloß ein halber Sack voll ist, nur damit wir
über die Feiertage reichen..."

Wie überlaut es in der Mühlstube klapperte!
Oder waren es meine Zähne?

„Wirst schon noch eine Weile warten müssen,

Bübel! Oder fürchtest du dir etwa?"
„Wär' zum Lachen!"

„Nachher ist's recht... Wenn du dir nicht
fürchtest, kann ich dir gleich aus dein Büchel da

etwas vorlesen. Wirst schauen, Bübel!"
„Nicht, Märtl, nicht!"
„Du fürchtest dir doch nicht?"
„Was Passiert denn, wenn du aus dein Büchl

liest?"
„Was soll denn viel passieren? Es kommen

halt ein paar Dutzend junge Teufel und alte
Wetterhezen aus der Lust daher und aus dem

Stubenboden, gerade unter dem Schrägen, wo
du jetzt sitzest."

Ich zog die Beine hoch und bettelte wieder:
„Märtl, um aller Heiligen willen, gib mir mein
Mehl, und Wenn's bloß ein halber Sack voll ist."

und wenn die alten Hexen und jungen
Teufel alle beisammen sind, schütte ich sie auf
und mahle sie durch. Bübel, das wird ein fei-
nes Mehl, so schwarz wie dem Kohlenbrenner
Naß seine Füß'... Dann geb ich in dieses Hexen-
und Teufelsmehl drei Tropfen Blut von einem
unschuldigen Kind. Hast du die Tausunschuld
noch, mein Bübel?"

A. Christoffel, Zürich: Winterlandschaft.



g. ©d)iöngfiamer»g>eimbul: pn .pipttoeg berfcEjneti.

„ÛDÎârtI, äJtärtl, bift gar
fpön, mein 30îeî)I, mein
SftepI!"

,,®ie brei ©ropfen Slut
im .ipejenmepl, Siibel, toirft
flauen, toag bag für eine
inunberfpöne Jungfrau gibt!
llnb biefe Jungfrau pat in
jeber fpanb einen SSIeienfatf
bolt bierecfiger ©olbbufatert,
baff ung bag ©rinfgelb bag

gange Sapt nipt auggept.
SJtagft feinen folpen ©ufa=
ten "

„Sein, SJtärtl, mein SOÎepI

mö(pt ip, mein Sftepl!"
„©ummer Sitb, bu paff

nur folcpe ipeibertangff, foeil
bit getoijjtip bie©aufunfpitlb
Upon berloren paft. ©elt, paft
beiner SJcutter fcpon (gier fti=
bipt? ©elt, Bift ipr fipon
über bett fRapmtoeitling ge=

fommen? ipaft in ber Sau»
(perfammer ©elpfteifp ge=

mauft? ^aft benSIaglbauern
bie ©taPfenfter eingetroffen?

$aft ber jftaitpbauernfap
einen Prügel an ben ©ptoeif
gebitnben?"

„§ör auf, fDtänl, unb gib
mir mein 3JtepI!"

„©o muff icp bir's palt
gaubern!"

Unb er napnt bag fptoarge
Sitpl unb fcplnang e§ über bie Süceplbeutel, bafj
ein Sauf pen unb Sraufen anpub, alê ob alle
palbtointerffürme in ber Siüplftube tobten,
toie mir fpiert.

SDtir fptoanben bie Sinne, SP murmelte
©tofjgebete.

„Set nur, Sübel, paft fcpon rept. SBenn man
bie©aufunfpulb berloren pat, muff man beten,"
lacpte ber SSüpIfnepi unb ging pinaug.

©rop beg aitggeftanbenen ©precfeng fonnte
icp rnip nipt entpalten, bag fptoarge 25ü<pel,
bag jept neben mir auf bem ©prägen lag, in
Slbtoefenpeif beg Stüplfneptg aufgufptagen.
Unb ip lag: ©olbener ^immelgfplüffel. £epr=
unb 8Tnbaptgbup für alle (gpriftgläubigen
jeben ©tanbeg. ®ag alfo tuar bag ©ptoarge
Süpei! @in reptfpaffeneg, priftlipeg ©ebet»

SI. Et)ri)toffel, giiridj: ^orträtgeipnung.

bup, bag fip ber SbccirtI für bie g-eierfage in
ber fKiipIftube bereit gelegt patte.

SP atmete auf — unb fpämte mip meiner
borigen gatrpt.

Start! ftrecftc ben JSopf gur ©üre perein:
„@o, SSiibel, jept ift bag SOÎepI fpon gegaubert.
©ag beinern Sater einen fpönen ©rufj, bieg»

mal b raupt er fein Sîaplgelb git gaplen, ioeil
ja. bag Step! gegaubert ift. SSirft fepen, toag bon
biefern Qatfbermep! für floefige SBeipnapfg»
fnöbet tnerben. ©ott gefegne eup bie Staplgeit!"

Stuf bem ©plitten lag ber ©aef, runb unb
boll unb prall.

Sp toarf bie $ope baritber, beim ber ©pitec»
fturm fprtob aug allen SSinfetn unb (gefen,
unb fupr babon, bag überftanbene ©rotten in
ber Stiiplftube bebenfenb.

F. Schàghamer-Heimdul: Im Hohlweg verschneit.

„Märtl, Märtl, bitt gar
schön, mein Mehl, mein
Mehl!"

„Die drei Tropfen Blut
im Hexenmehl, Bübel, wirst
schauen, Inas das für eine
wunderschöne Jungfrau gibt!
Und diese Jungfrau hat in
jeder Hand einen Kleiensack
voll viereckiger Galddukaten,
daß uns das Trinkgeld das
ganze Jahr nicht ausgeht.
Magst keinen solchen Duka-
ten? "

„Nein, Märtl, mein Mehl
möcht ich, mein Mehl!"

„Dummer Bub, du haft
nur solche Heidenangst, weil
du gewißlich dieTaufunschuld
schon verloren hast. Gelt, hast
deiner Mutter schon Eier sti-
bitzt? Gelt, bist ihr schon
über den Rahmweitling ge-
kommen? Hast in der Räu-
cherkammer Selchfleisch ge-
maust? Hast denBIaslbauern
die Stallfenster eingeworfen?

Hast der Raithbauernkatz
einen Prügel an den Schweif
gebunden?"

„Hör aus, Märtl, und gib
mir mein Mehl!"

„So muß ich dir's halt
zaubern!"

Und er nahm das schwarze
Büchl und schwang es über die Mehlbeutel, daß
ein Rauschen und Brausen anhub, als ob alle
Waldwinterstürme in der Mühlstube tobten,
wie mir schien.

Mir schwanden die Sinne. Ich murmelte
Stoßgebete.

„Bet nur, Bübel, hast schon recht. Wenn man
dieTaufunschuld verloren hat, muß man beten,"
lachte der Mühlknecht und ging hinaus.

Troß des ausgestandenen Schreckens konnte
ich mich nicht enthalten, das schwarze Büchel,
das jetzt neben mir auf dem Schrägen lag, in
Abwesenheit des Mühlknechts aufzuschlagen.
Und ich las: Goldener Himmelsschlüssel. Lehr-
und Andachtsbuch für alle Christgläubigen
jeden Standes. Das also war das Schwarze
Büchel! Ein rechtschaffenes, christliches Gebet-

A. Christoffel, Zürich: Porträtzeichnung.

buch, das sich der Märtl für die Feiertage in
der Mühlstube bereit gelegt hatte.

Ich atmete auf — und schämte mich meiner
vorigen Furcht.

Märtl streckte den Kopf zur Türe herein:
„So, Bübel, jetzt ist das Mehl schon gezaubert.
Sag deinem Vater einen schönen Gruß, dies-
nral braucht er kein Mahlgeld zu zahlen, weil
ja das Mehl gezaubert ist. Wirst sehen, was van
diesem Zaubermehl für flockige Weihnachts-
knödel werden. Gott gesegne euch die Mahlzeit!"

Auf dem Schlitten lag der Sack, rund und
voll und prall.

Ich warf die Kotze darüber, denn der Schnee-
stürm schnob aus allen Winkeln und Ecken,
und fuhr davon, das überstandene Grauen in
der Mühlstube bedenkend.



158 g. ©djrôngrjameixÇeirnbal: gm Jpoljlliieg berfdjneii.

bag

SI. ÊÇriftoffel, gürtet): Sßorirätgeidjnung,

Sm ^oblibeg auf bent Sdjmenhbübel, halben
iffiegeg gmifdjen ber §ttngeintitl)le unb meinem
23ater£)aufe, ïjielt id) att, um ein menig gu raften.
2Sie manu unb inoïjlig mar eg in biefem tief»
eingefdjniitenen ^oîjllneg, fo inarm inie in einer
inoE)Igeî)eigten Sßinterftube. ®ie Sdjneeftürme
tobten barüber I)in, bie (Sterne ber ^eiligen
Mtdjt blinften I)immetï)er, unb aug bett $en=
ftern meineg 23aterl)aufeg grüßte bag iraulidje
£ambenlid)t ber Stube.

Slug alten ©örfern ballten 23öHer= unb $Iin=
tenfdjüffe bumpf unb fern in bie Stille gum
©ruf)e beg ©brifffinbg, bag um biefe Stunbe
gur SBelt geboren luurbe.

Sdüafntübe laufdfte id) in
Eobeit beg Sturmegüber

mir, in bag ©epolter ber
Hölter, in bag Stötten ber

glintenfdjüffe mit bent biel=

fatten 2Biberl)aIl aug bett

Sßinterinälbern, in bag feier»
lidfe ©eliiutc ber Sïirdjen»
gloden, bie jeigt auf bett mit»

ternädjtigen türmen bie
SBalbleute gur Mette riefen.

Sdjlafmübe legte ici) mid)
eilt lnenig auf bie ®otgc gunt
Mel)Ifad unb lief; ben gau»
ber ber 3Salbmeil)nad)t auf
ntidj einftrörnen.

"©g inar ja fo loarnt unb
lootjtig in beut tpobtmeg.

Unb idj Inar fo füjlafmübc
bon beiu langen ÜBadien, bort
bem feineren Sad unb bent

Sdjreden in ber Mütjlftube
mit bem fdjmargen 33üd)el.

So lag idj raftenb auf ber
®ofje unb merftc nidjt, inie

fidj eine Sdmeemebe über
mir ioölbte, bie aïïmâïjlid)
ben gangen ^o'tjllreg über»
bedte.

$;d) merïte eg nidjt, ineil
idj auf bem Sd)Iitten einge»
fdjlafen mar.

^d) mar bödig eingefdjneit
unb lag mit meinem Sdjlit»
teit in bem tpoblmeg mie in
einem Sdjneegemölbe, bag
Beinabe mein ©rab gelnorben
märe, ®ag Weitere bat man

mir ergäl)lt:
®a id) nid)t me'br in ber Mül)le unb aitd)

auf feinem 2Beg gu finbett mar, t)at man inidj
überall gefudjt, mit StaHaternen unb göbren»
fadein. Man bat meinen Tanten in alle SSinbe

gerufen unb ïeine Stntmort bekommen alg mie»

ber nur meinen flauten aug bem äffenbett ©cfjo
ber SBälber.

©ine Mutter ift in unfägtic^er ^ergengnot
burd) büftentiefen Sd)nee gemutet, bat Ben

Rimmel mit 23itten Beftürmt um itgren Shtben,
bat bie Seute befdjmoren, mid) fttdjen gu helfen.

©in Später bat beimlidj gebangt unb gebetet:
^eiliger ©brift, gib mir meinen üöuben mieber!
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das

A. Christofsel, Zürich: Porträtzeichnung

Im Hohlweg auf dem Schweudhübel, halben
Weges zwischen der Hungermühle und meinem
Vaterhause, hielt ich an, um ein wenig zu rasten.
Wie warm und wohlig war es in diesem tief-
eingeschnittenen Hohlweg, so warm wie in einer
wohlgeheizten Winterstube. Die Schneestürme
tobten darüber hin, die Sterne der heiligen
Nacht blinkten Himmelher, und aus den Fen-
stern meines Vaterhauses grüßte das trauliche
Lampenlicht der Stube.

Aus allen Dörfern hallten Böller- und Flin-
tenschüsse dumpf und fern in die Stille zum
Gruße des Christkinds, das um diese Stunde
zur Welt geboren wurde.

Schlasmüde lauschte ich in
Toben des Sturmes über

mir, in das Geholter der

Böller, in das Rollen der

Flintenschüsse mit den: viel-
fachen Widerhall aus den

Winterwäldern, in das feier-
liche Geläute der Kirchen-
glocken, die jetzt auf den mit-

ternächtigen Türmen die
Waldleute zur Mette riefen.

Schlafmüde legte ich mich
ein wenig aus die Kotze zum
Mehlsack und ließ den Zau-
ber der Waldweihnacht ans
mich einströmen.

Es war ja so warm und
wohlig in dem Hohlweg.

Und ich war so schlafmüde
von dem langen Wachen, von
dem schweren Sack und dem

Schrecken in der Mühlstube
mit dem schwarzen Büchel.

So lag ich rastend auf der
Kotze und merkte nicht, wie
sich eine Schneewehe über
mir wölbte, die allmählich
den ganzen Hohlweg über-
deckte.

Ich merkte es nicht, weil
ich auf dem Schlitten einge-
schlafen war.

Ich war völlig eingeschneit
und lag mit meinem Schlit-
teir in dem Hohlweg wie in
einem Schneegewölbe, das
beinahe mein Grab geworden
wäre. Das Weitere hat man

mir erzählt:
Da ich nicht mehr in der Mühle und auch

auf keinem Weg zu finden war, hat man mich
überall gesucht, mit Stallaternen und Föhren-
fackeln. Man hat meinen Namen in alle Winde
gerufen und keine Antwort bekommen als wie-
der nur meinen Namen aus dem äffenden Echo
der Wälder.

Eine Mutter ist in unsäglicher Herzensnot
durch hüftentiesen Schnee gewatet, hat den

Himmel mit Bitten bestürmt um ihren Buben,
hat die Leute beschwöre:?, mich suchen zu helfen.

Ein Vater hat heimlich gebangt und gebetet:
Heiliger Christ, gib mir meinen Buben wieder!
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Sa» gange.Sorf loar auf ben Seinen.
Unb ba ift eg burd) gufalt gefdjehen, baf; ein

Knedjt burd) bie ©djneelnehe trat nnb in ben

^ohllreg hinabglitt, Ina id) auf bem ©glitten
fd)Iief. Sa fytfjen [{.g bie ©djneetnätte lnegge=

fd)aufelt unb mich ûuf bem ©djlitten heinn
gegogen, ohne mich- gu lneden.

Sag gange Sorf hat für bie glüdlicfje 3tet=

tung gebanït, unb eg ift eine groffc Siebe er=

inadjfen gloifd)en ben Seitten in biefer feltfamen
2BeiI)nad)t.

gunt Wittag beg SBeihnaäjtgfe'fteg fd)ictte
meine flutter ben Strmften int Sorfe ein feft=

lidfeg SO^aht, bereitet bon bem Ineiffen 3M)I,
dag mir beinahe gttnt Serberben auggefd)Iagen
hätte.

3Jtein Sater hat beut Knecht, der mich gefun=
ben, eine filberne Xtfjr gefdjenft unb am $oht=
lueg gum bleibenbeix ©ebädftnig ein fd)Iid)teg
Kreitg aufgeftellt.

gn ber Kirdje hat bie gange 3BeiI)nachtggeit
über eine groffe Dpferferge gebraitnt. Stau hat
nicht fragen brauchen, Itter fie gefpenbct.

Xtnb alg ber gambling baut ttnb bie ©ache

fcfjier Inieber bergeffen loar, bin irî) mit meinen
©Itern über bie Serge gepilgert an einen I)ei=

ligett Sri, inohin fie in ihrer 9?ot eine 3SaIt=

fahrt gelobt hatten. 2Ber bon beit Sorfleuten
geit hatte, hat fid) uttë angefd)Ioffeit gur fßiü
gerfal)rt. @g ift ein feligeg SBanbertt gelnefett,
unb ein Sieben unb greuen bon iperg gu tperg,
bag id) nie bergeffen toerbc.

Unter î»em 6d)nee.
Sßie biet fchläft unter bem Schnee! SSie Diel fct)täft unter bem Schnee,

©as Korn im gelbe, fo roeich beöedtf, Sias neu erblühen mirb 3art unb holb,

Siel taufenb Knofpen, fo tief Derffecht, SSenn neu fein Sanner ber Seng entrollt:
Sis alt bie fchlafenbett Stugen medtt ©es Seilchens Slau unb ber Primel ©olö

©er Serche Sieb aus ber Kol). Snb Sofen in gern unb Sah-

Sßie Diel fchläft unter bem Schnee,
SSas hiugebettet ift matt unb müb,
SSas nicht erroad)t, menn bas Seitdien blüht
llnö nicht mirb hören ber Serche Sieb,

©eborgen Dor Seib unb SSeh- —
S3ie Diel fchläft unter bem Schnee! Soljanneê Stojan.

©iloefter im Sommerhaus.
©ïigge boit ©Kriftel 83roehI=S)eIf)ae§.

ÜÜJtargret blieb ftel)en, fetgte ben Koffer nieber
unb atmete tief; eg inar bod) ein ioeiter SReg big
ba oben, gm ©ominer freilid), ba hatte märt
bag nicht empfunden, ba loar man biefen ÜSeg

hinangefprungen in unbändiger SBod)enenbfeIig=
feit. Qlnar Inar ber ©cfmee ineid) unb bort
einem luunberbollen, famtigen Sßeifj, unb er
hatte auch öie Sännte unb ©träudjer ringguut
bergaitbert, aber er Inar tief unb fdjlner, unb
man taut nur fd)Ied)t borlnärtg. SSunberlid)
geftaltet ftanben bie Säuute unb ©träudjer ba
unb bort unb fefienen bie ©infame mit nert=

gierigen Sliden fremder gabelioefeit aitguftam
neu. ÜDlargret ladjelte. ©o gang anberg fat)en
fie aitg alg gur lachenden ©ommergeit, inenn
ber laue SBinb mit ihnen fpielte unb bie $ulb
ber ©onne faft unbegreiflid) üerfdjloenberifd)
gelnefen inar mit allem, inag fproffen, grünen

und Blühen tonnte. Slber heute loaren fie bar=

um nidit ineniger fd)öit. Sftargret Serner atmete
noch einmal tief bie eigfalte, gefunbe 3Binter=

Iitft ein, el)e fie Inieber grt ihrem Koffer griff
unb loeiterfdjritt mit feften, toeitaugholenben
unb fieggetoohnten Schritten. Sag fontmerlidje
SRodjenenbhaitg ber ©efdjlnifter Serner loar
unter ber Saft beg ©djneeg förmlich eingefdjla=
feit, fttiemanb Inar bagetoefen und hatte bie

freundlich Bunten Süden einmal aufgeftoffen,
ein geuer gefdjiirt im Iperb unb eine gute ^>aug=

manugtoft gubereitet. gm ©ontnter gab dag
bod) ein gang anbereg Sebeit. Sa tant iDcargret
Serner an federn Sonnabend unb brachte oft
greunbinnen mit, unb bann inar bag ein Iufti=
geg Sreiben gelnefen mit §aïïo, ©efang unb
iDtufit big in ben fpäten, Derbämmernben
SIbenb hinein, etje Don ben Rolfen fan ft bie
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Das ganze Dorf war auf den Beinen.
Und da ist es durch Zufall geschehen, daß ein

Knecht durch die Schneewehe trat und ill dell

Hohlweg hinabglitt, wo ich auf dem Schlitten
schlief. Da haben sie die Schneewälle wegge-
schaufelt und mich aus dem Schlitten heim-
gezogen, ohne mich zu wecken.

Das ganze Dorf hat für die glückliche Ret-
tung gedankt, und es ist eine große Liebe er-
wachsen zwischen den Leuten in dieser seltsamen
Weihnacht.

Zunl Mittag des Weihnachtsfestes schickte

meine Mutter den Ärmsten im Dorfe ein fest-
liches Mahl, bereitet von dem weißen Mehl,
das mir beinahe zum Verderben ausgeschlagen
hätte.

Mein Vater hat dein Knecht, der mich gesun-
den, eine silberne Uhr geschenkt und am Hohl-
weg zum bleibenden Gedächtnis ein schlichtes

Kreuz aufgestellt.
In der Kirche hat die ganze Weihnachtszeit

iiber eine große Opserkerze gebrannt. Man hat
nicht fragen brauchen, wer sie gespendet.

Und als der Frühling kam und die Sache
schier wieder vergessen war, bin ich mit meinen
Eltern über die Berge gepilgert an einen hei-
ligen Ort, wohin sie ill ihrer Not eine Wall-
fahrt gelobt hatten. Wer von den Dorfleuten
Zeit hatte, hat sich uns angeschlossen zur Pil-
gersahrt. Es ist ein seliges Wandern gewesen,
und ein Lieben und Freuen von Herz zu Herz,
das ich nie vergesseil werde.

Unter dem Schnee.
Wie viel schläft unter dem Schnee! Wie viel schläft unter dem Schnee,

Das Korn im Felde, so weich bedeckt, Was neu erblühen wird zart und hold,

Viel tausend Knospen, so tief versteckt, Wenn neu sein Banner der Lenz entrollt:
Bis all die schlafenden Augen weckt Des Veilchens Blau und der Primel Gold

Der Lerche Lied aus der Köh. Und Rosen in Fern und Näh.

Wie viel schläft unter dem Schnee,

Was hingebettet ist matt und müd,
Was nicht erwacht, wenn das Veilchen blüht
Und nicht wird hören der Lerche Lied,
Geborgen vor Leid und Weh.
Wie viel schläft unter dem Schnee! Johannes Trojan.

Silvester im Sommerhaus.
Skizze von Christel Broehl-Delhaes.

Margret blieb stehen, setzte den Koffer nieder
und atmete tief; es war doch ein weiter Weg bis
da oben. Im Sommer freilich, da hatte män
das nicht empfunden, da war man diesen Weg
hinangesprungen in unbändiger Wochenendselig-
keit. Zwar war der Schnee weich und van
einem wundervollen, samtigen Weiß, und er
hatte auch die Bäume und Sträucher ringsum
verzaubert, aber er war tief und schwer, und
man kam nur schlecht vorwärts. Wunderlich
gestaltet standen die Bäume und Sträucher da
und dort und schienen die Einsame mit neu-
gierigen Blicken fremder Fabelwesen anzustau-
neu. Margret lächelte. So ganz anders sahen
sie aus als zur lachenden Sommerzeit, wem:
der laue Wind mit ihnen spielte und die Huld
der Sonne fast unbegreiflich verschwenderisch
gewesen war mit allem, was sprossen, grünen

und blühen konnte. Aber heute waren sie dar-
um nicht weniger schön. Margret Berner atmete
noch einmal tief die eiskalte, gesunde Winter-
lnft ein, ehe sie wieder zu ihrem Koffer griff
und weiterschritt mit festen, weitausholenden
und sieggewohnten Schritten. Das sommerliche
Wochenendhaus der Geschwister Berner war
unter der Last des Schnees förmlich eingeschla-
sen. Niemand war dagewesen und hatte die

freundlich bunten Läden einmal aufgestoßen,
ein Feuer geschürt im Herd und eine gute Haus-
mannskost zubereitet. Im Sonnner gab das
doch ein ganz -anderes Leben. Da kam Margret
Berner an jedem Sonnabend und brachte oft
Freundinnen mit, und dann war das ein lusti-
ges Treiben gewesen mit Hallo, Gesang und
Musik bis in den späten, verdämmernden
Abend hinein, ehe von den Höhen sanft die


	Im Hohlweg verschneit

